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KURZNOTIERT
Kultur und Umwelt als
Erziehungsfaktoren
Aachen. Kultur und Umwelt leis-
ten ihren Beitrag zum sozialen
Frieden. Anerkanntermaßen
umfassen Umwelt- und kultu-
relle Bildung weit mehr als die
Vermittlung von Kenntnissen
und Fähigkeiten, umKultur und
Umwelt wahrzunehmen, zu ver-
stehen und sich von ihr inspi-
rieren zu lassen. Diesem Thema
widmet sich eine Podiumsdis-
kussion, zu der die Toni-Jansen-
Stiftung amDienstag, 5. Juni,
einlädt. Ab 20 Uhr werdenMar-
cus Bosch, Reiner Priggen, And-
rea Prym-Bruck undHarald Ni-
ckoll in St. Peter, Peterskirchhof
1, auf dem Podium den Einfluss
von nachhaltiger Kultur- und
Umweltbildung auf die Persön-
lichkeitsentwicklung und das
Sozialverhalten jungerMen-
schen durchleuchten und Bil-
dungsangebote für junge
Aachenermit ihren Zielen und
Restriktionen erörtern. Alle
Gäste sind herzlich eingeladen,
ihre Überlegungen einzubrin-
gen undmit ihren Fragen zu
einer spannenden Diskussion
über nachhaltige Bildung und
dasMiteinander in unserer Ge-
sellschaft vonmorgen beizutra-
gen. Der scheidende General-
musikdirektorMarcus Bosch hat
in seiner Aachener Zeit das Pro-
jekt „Jekiss“ – JedemKind seine
Stimme – stark gefördert. Für
dieses Projekt wird amAbend
um Spenden gebeten.

Wanderung durchs
Limburger Ländchen
Brand.Der Brander Turnverein
wandert am Sonntag, 3. Juni,
durchs Limburger Ländchen,
vorbei an Hevremont-La Piresse-
Goe. DerWanderweg durch
Wiesen- undHeckenland über
historische Ziehwege ist etwa
zwölf Kilometer lang und benö-
tigt eineWanderzeit von 4,5
Stunden. Personalausweis, an-
gepasste Kleidung und Ruck-
sackverpflegung sind erforder-
lich. Treffpunkt ist um 9Uhr am
Brander Stier auf demMarkt,
Rückkehr gegen 15 Uhr. Die
Wanderführer sind Christa Un-
geheuer undHugo Ziemons,
=☎ 921166.

Wechsel an der
Spitze des „Kaktus“
Aachen. Auf derMitgliederver-
sammlung des Vereins „Kaktus“
Jugend- und Familienhilfeein-
richtungen e. V. standenNeu-
wahlen auf der Tagesordnung.
Da Hildgarde Lisse nach lang-
jähriger, erfolgreicher und enga-
gierter Arbeit als 1. Vorsitzende
aus Alters- und Gesundheits-
gründen nichtmehr kandi-
dierte, wurde Doris Harst zur
neuen Vorsitzenden gewählt.
Auf den weiteren Vorstandspo-
sitionen gab es keine Verände-
rungen. Hier wurden Uschi Rap-
penecker und Ruth Zimmer-
mann-Mauring als stellvertre-
tende Vorsitzende, Dr. Claudia
Kollmann als Beisitzerin und Jo-
sef Bodden als Kassenwart wie-
dergewählt.

Eine Heimat
für Schwalben
Aachen. Bereits zum drittenMal
startet der Nabu NRW seine Ak-
tion „Schwalbenfreundliches
Haus“. Dabei zeichnet der Lan-
desverband gemeinsammit
demNabu Aachen schwalben-
freundliche Hausbesitzer und
ihre Immobilie mit einer Pla-
kette aus. Bewerben können
sich Hausbesitzer, die das Brut-
geschehen der wendigen Flug-
künstler und Sommerboten dul-
den und fördern, ganz gleich,
ob es sich bei demGebäude um
einWohnhaus, Hotel, Bauern-
hof oder Fabrikgebäude han-
delt. Allein in den letzten zwei
Jahren wurden in NRW1000
Plaketten verliehen. Die Aache-
ner Nabu-Aktiven um Elisabeth
Fürtjes undWerner Hillmann
haben zahlreiche Familien ge-
worben, die Nisthilfen fürMehl-
schwalben an ihren Häusern an-
gebracht oder ihre Ställe für
Rauchschwalben geöffnet ha-
ben und dafür eine Anerken-
nungsplakette erhalten haben.
Weitere Infos und das Bewer-
bungsformular gibt es unter
info@nabu-aachen.de oder di-
rekt bei Elisabeth Fürtjes unter
☎1730764.

Verleihung der Auszeichnung „Aachen Sozial“ an den Bauunternehmer Georg Quadflieg. Zu viel Geld für Prestigeobjekte ausgegeben.

DerPreisträger findet viele kritischeWorte
Aachen. Schon die erste Geste be-
wies, das man den perfekten Preis-
träger gefunden hatte: Das Preis-
geld über 5000 Euro reichte Georg
Quadflieg gleich weiter an Misere-
or-Hauptgeschäftsführer Pirmin
Spiegel. „Sie können das für Ihre
Arbeit sicher gut gebrauchen“,
kommentierte Quadflieg. Vorher
hatte der Aachener Bauunterneh-
mer und sechste Träger des „Preises
Aachen Sozial“ der Familienunter-
nehmer und JungenUnternehmer
eineDankesrede gehalten, die es in
sich hatte. „Ich bin ein absoluter
Verfechter des Mindestlohnes, der
jedoch aus Wettbewerbsgründen
in der Höhe des jeweiligen Tarif-
lohnes liegenmuss“, forderte er.

Kritik anmanchen Firmen

Dem erstaunten Publikum im voll
besetzten Krönungssaal des Rat-
hauses rechnete er vor: „Was nützt
es den tarifgebundenen Firmen,
wennwie amBauderMindestlohn
13,40 Euro beträgt, die tarifgebun-
denen Firmen aber 17,07 Euro und
mehr bezahlenmüssen.“ Als dum-
mesGeschwätz bezeichneteQuad-
flieg die Behauptung, dass bei der
Einführung desMindestlohnes Ar-
beitsplätze verloren gingen. Und
einmal in Fahrt geißelte er die Pra-
xis der Firmen im Post- und Paket-
dienst und auch im Sicherheitsbe-
reich, die ihre Angestellten mit
Hungerlöhnen abspeisten und
zum Sozialamt schickten, damit
dort die unzureichenden Löhne
aufgestockt würden. „Auf Kosten
der Steuerzahler.“ Diese Firmen
würdenMillionen verdienen.

„Der gerechte Lohn hat etwas
mit der Menschenwürde zu tun.
Was kann ein Unternehmer Sozia-
leres tun, als einen gerechten Lohn
zu zahlen“, fragte Quadflieg rheto-
risch. Für den Bauunternehmer ist
absolut klar, dass „Leiharbeit nicht
die Regel sein darf“. Sicher, dortwo
produktive Engpässe entstünden,
könnten Leiharbeiter eingesetzt
werden, „aber die sollen dann
auch mit dem Tariflohn bezahlt
werden“.

Die Gewerkschaften strebten
bundesweit einen Mindestlohn
von 8,50 Euro an. Das kann Quad-
flieg nicht verstehen. „Viel zu we-
nig“, lautet sein Resümee, ein Fa-
milienvater mit zwei kleinen Kin-
dern würde netto 1169,41 Euro
raus haben – wenn seine Ehefrau
zu Hause bleibt. Hinzu kämen 368
Euro Kindergeld. Eine angemessen
große Wohnung koste einschließ-
lich Nebenkosten mindestens 600

Euro. „UmseineArbeitsstelle zu er-
reichen, braucht er ein Auto. Das
kostet 400 Euromonatlich. Der Fa-
milie bleiben also 537,41 Euro.“
Davon könne eine vierköpfige Fa-
milie nicht leben. „Sie landet un-
weigerlich beim Sozialamt“, ist
Quadfliegs Fazit.

Der Unternehmer
Quadflieg setzt sich ein,
spendet Geld, beispiels-
weise an Misereor oder
an den Förderverein der
Katholischen Grund-
schule Düppelstraße. In-
nerhalb von einem Jahr
hatte er 20 000 Euro zu-
sammen, „damit konnte
die Bücherei erheblich
aufgestockt werden“. Es mache
einfach Spaß zu sehen, mit wel-
cher Freude die Kinder die Ange-
bote annähmen. „Mit Begeiste-
rung wird musiziert, Theater ge-
spielt, werden Tänze einstudiert.
Klar, dass der Förderverein für Gi-

tarren und Kostüme aufkommt.“
Durch die Arbeit im Förderverein
habe er sehr viel gelernt: „Die Kin-
der dieser Schule sind genauso
schlau, genauso brav wie die Kin-
der in Laurensberg, Haaren oder
Steinebrück. Sie haben nur ein
Manko, die Eltern vieler Kinder

sind einfach arm.“ Den Familien
fehle das Nötigste. Er habe nicht
gewusst, dass einige Kinder mor-
gens ohne Frühstück zur Schule
kämen. Er habe auch nicht ge-
wusst, dass die Teilnahme an Aus-
flügen an einem Euro scheitern

könnten. Und ebenfalls habe er
nicht gewusst, dass für viele der
Kinder aus dem Ostviertel am Kai-
serplatz Aachen zu Ende sei.

„Unsere Volkswirtschaft ver-
dient genügend Geld, um alles
Notwendige zu finanzieren“, ist
Quadflieg überzeugt. Wenn nicht
ständigGeld ausgegebenwerde für
Projekte, diemöglicherweise wün-
schenswert und schön seien: „Da-
für ausgegebenes Geld fehlt im So-
zialbereich.“Quadflieg zählte viele
Objekte auf, die überflüssig seien,
wie den Indemann im Braunkoh-
lerevier Inden, „der Stahl hat hun-
derttausende Euro gekostet und ist
überflüssig wie ein Kropf“.

Oder die Elbharmonie in Ham-
burg, dafür seien schon400Millio-
nen Euro ausgegeben worden,
„eine schöne Philharmonie ist
schon für 50Millionen Euro zuha-
ben“, weiß der Baufachmann. Die
neue Brücke am neuen Tivoli er-
fülle lediglich denZweck, das Logo

des ALRV zu tragen, sei also ohne
Sinn, weil 200Meter weiter, am al-
ten Tivoli die alte Brücke stünde.

Lutz Goebel, Verbandchef der
Familienunternehmer, hatte vor-
her in einer Rede beklagt, dass
durch die Forderungen auf staatli-
cher Ebene nachmehr sozialer Ge-
rechtigkeit die unternehmerische
Freiheit auf der Strecke bliebe.

Mit liebevollen Worten be-
schrieb Ulla Schmidt in ihrer Lau-
datio auf denPreisträger,warumer
so geeignet für den Preis ist. „Er hat
das Herz auf dem richtigen Fleck.“

GabyMohné,Chefin der Aache-
ner Familienunternehmer, führte
charmant und gekonnt durchs
mehrstündige Programm, die
18-jährigen Schüler der städti-
schen Musikschule, Farsam Ravari
(Gitarre) und Esra Mutlu (Harfe),
unterhielten unter der Leitung von
Vincente Bögeholz die Gäste mit
klassischen Stücken von Camille
Saint-Saëns. (dd)

Bauunternehmer mit großem sozialen Bewusstsein: Georg Quadflieg wurde im Krönungssaal des Rathauses mit dem diesjährigen Preis „Aachen so-
zial“ ausgezeichnet. Foto: Andreas Herrmann

„Unsere Volkswirtschaft
verdient genügend Geld, um
alles zu finanzieren.“
GEORG QUADFLIEG
PREISTRÄGER „AACHEN SOZIAL“

Feuerwehr soll Maßnahmen aufzeigen

Hochwasserschutz
bleibtDauerbrenner
VON GÜNTHER SANDER

Kornelimünster. Der Hochwasser-
schutz scheint in Kornelimünster,
zu einem „Dauerbrenner“ zu wer-
den. In der Bezirksvertretung war
man sich einig, dass ein Frühwarn-
system her muss. Was an Rhein,
Mosel und anderen Flüssen längst
praktiziert werde, sollte auch für
Kornelimünster möglich sein.

Doch daran schieden sich die
Geister.Was ThomasMeurer (Was-
serverband Eifel-Rur), Unterneh-
mensbereich Gewässer,
zuständig für vorbeugen-
den Hochwasserschutz
der Inde, dem Gremium
vortrug, trug nicht zur
Zufriedenheit bei, es
klang viel mehr „als
nicht gefährdet.“ Auf die
Forderungen wurde we-
nig reagiert. Nun soll ein
Vertreter der Berufsfeuer-
wehr in der nächsten Sitzung
Möglichkeiten aufzeigen.

Die Fraktionen sind sich einig:
EinWarnmeldesystem ist unerläss-
lich, damit die Feuerwehr rechtzei-
tig gezielt agieren kann. Die Aus-
sage Meurers, einen hundertpro-
zentigen Hochwasserschutz gebe
es nicht, wollte man so nicht gel-
ten lassen. Bereits vor einem mög-
lichen Hochwasser sollten ent-
sprechende Maßnahmen geschaf-
fenwerden, umvorbeugen zu kön-
nen, argumentierte die SPD. Ziel
müsse es sein, Gefahren für die
Bürger imOrt imVoraus abzuweh-
ren.

Die Maßnahmen dazu seien

Aufgabe derVerwaltung.Wenndie
abermeine,mankönne darauf ver-
zichten, hätte man das gerne
schriftlich.

Da schlossen sich CDU und
Grüne ebenfalls an. Es müsse
durchausmöglich sein, ein funkti-
onierendes Warnmeldesystem zu
installieren, um Schlimmeres ver-
hindern zu können.

Die SPD hatte mit einem Antrag
das Thema ins Rollen gebracht, sie
bezog sich auf die Petition von
Dietrich Eichstädt aus Korneli-

münster. Er habe sage und schreibe
ein Jahr lang auf Antwort vomPrä-
sidenten des Landtages warten
müssen. Der Wasserverband Eifel-
Rur habe sich mit den Hauseigen-
tümern verständigt. Wo keine fes-
ten Einbauten vorgenommenwor-
den seien, bestünde die Möglich-
keit, sich durch den Einbau von
Spundwänden vor Hochwasser zu
schützen.

Insgesamt gesehen betrachtet
der Ausschuss es als notwendig,
auch im Rahmen der bis 2015 auf-
zustellenden Risikomanagement-
pläne, eine enge Verzahnung aller
behördlichen Stellen und Sicher-
heitskräfte zu organisieren.

„Einen hundertprozentigen
Hochwasserschutz gibt es
nicht.“
THOMAS MEURER, WASSERVERBAND
EIFEL-RUR

Stawag und Streetscooter bieten Firmen Nutzung von Elektroautos an

DieMobilität vonmorgen
schonheute imAlltag erfahren
Aachen. Elektroautos werden
schon bald in großer Zahl die klas-
sischen Automobile auf den Stra-
ßen ablösen. „Bisher sind die Fahr-
zeuge nur für viele noch zu teuer
und es ist zu wenig über ihre All-
tagstauglichkeit bekannt“, erklärte
Professor Achim Kampker, Ge-
schäftsführer von Streetscooter.
Zumindest was die Alltagstaug-
lichkeit angeht, möchten seine
Firma und Energieversorger Sta-
wag jetzt Unternehmenmit einem
ganz neuen Projekt überzeugen.
Sie stellen eine Flotte von acht
Elektroautos zur Verfügung, die
Firmen für eine gewisse Zeit mie-
ten können.

Rund6500 Euro kostet eineNut-
zung für einenMonat, die aber be-
züglich der Anzahl der benötigten
Fahrzeuge oder Zeitabläufen indi-
viduell gestaltet werden könne, er-
läutert Kampker. Ziel sei es, Unter-
nehmen davon zu überzeugen,
dass der Einsatz von Elektroautos
für sie sinnvoll ist.

Absolut stadttauglich

„Wir nutzen seit eineinhalb Jahren
für unsere Zähler-Ablese-Touren
Elektroautos. Unsere Mitarbeiter
findendie Autos absolut stadttaug-
lich und dann auch ökonomisch
sinnvoll“, erklärte Dr. Christian
Becker, Vorstand der Stawag. So
seien vor allem Dienstleister wie
Pizzadienste, Botendienste oder
Gesundheitsdienstleister künftige
Nutzer von Elektroautos. Bei kur-
zen Strecken mit insgesamt vielen
Kilometern Fahrleistung machten

sich die Vorteile von Elektroautos
mit geringenWartungskosten und
robuster Karosserie auch finanziell
positiv bemerkbar, so der Fach-
mann.

Die Stawag selbst hat inzwi-
schen 20 Elektroautos im Einsatz,
drei davon stellt sie für das neue
„Miet-Angebot“ zurVerfügung, die
übrigen fünf kommen von der
StreetScooter GmbH. Erster Nutzer
eines dieser Fahrzeuge ist der Mar-
keting-Dienstleister Tema AG.
„Wir werden zunächst für einen

Monat ein Fahrzeug in unseren
Fuhrpark integrieren unddas Fahr-
zeug auch bei unseren Events als
Marketinginstrument einsetzen“,
erklärte Vorstand Dr. Günter Blei-
mann-Gather.

Angelegt ist das Projekt der be-
grenzten Miete eines Elektrofahr-
zeugs auf die kommenden zwei
Jahre – „dann gibt es eine neueGe-
neration von Elektrofahrzeugen,
die dann auch direkt gekauft wer-
den“, ist sich Achim Kampker si-
cher. (fg)

Die Tema AG mietet Elektrofahrzeuge: Dr. Günter Bleimann-Gather
(Tema), Dr. Christian Becker (Stawag) und ProfessorAchim Kampker sind
vom umweltfreundlichen Antrieb überzeugt. Foto: Andreas Steindl


